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c AUS DIEM WÜNDEßWELT DEM NATUM D

Eine ,71
iCCjC hilft der Wissenschaft

Der nachstehende Artikel berichtet über wich-
tige neue Ergebnisse der Vererbungsforschung,
die an einem scheinbar sehr unbedeutenden, in

Wirklichkeit aber für diese Wissenschaft ganz
unentbehrlichen .Objekte')' erzielt wurden: an
der sogenannten Taufliege, die uns über die Ver-
erbungsgesetze geradezu entscheidende Auf-
Schlüsse vermittelt hat.

Wenn heute von den Ergebnissen der Ver-

erbungsforschung die Rede ist, dann denken wir
gewöhnlich, daß sich derartige Untersuchungen

an dem „Versuchsobjekt" abspielen müßten, das

für uns naturgemäß das wichtigste ist, am Men-
sehen. Nun wurden und werden gewiß von den

Erbforschern in allen Ländern der Erde auch am

Menschen wichtige und aufschlußreiche For-
schungen fast ununterbrochen durchgeführt —
denken wir etwa an die Untersuchung eineiiger
Zwillinge, die Feststellung von Erbkrankheiten

usw, — aber die eigentlichen Grundlagen der

heutigen Erbforschung verdanken wir den Ex-

perimenten an Pflanzen und Tieren. Im winzigen
Klostergärtlein zu Brünn machte der Begrün-
der der Vererbungstheorie, Gregor Mendel, seine

epochalen Entdeckungen: durchaus nicht am
Menschen, sondern an einer hübschen Schmuck-
pflanze, der sogenannten Wunderblume. Er
kreuzte die weiß- und rotblühenden Rassen

dieser Blume miteinander und beobachtete
Jahre hindurch das Ergebnis — so schuf er die

Grundlagen des „Mendelismus", auf dem sich -

die heutige Vererbungslehre aufbaut.
Die Nachfolgerin der Wunderblume Mendels

in den modernen Laboratorien unserer Erb-
forscher bildete nun die winzige Taufliege, ein

zwei bis drei Millimeter großes Tierchen, des-

sen Larve in faulen Früchten lebt und das des-

halb auch Obstfliege genannt wird. Die Wunder-
blume und die Taufliege zusammen ermöglichten
die Aufstellung der wichtigsten Grundgesetze
der Vererbung, die dann erst später auf den

Menschen angewandt und im einzelnen bestätigt
wurden. Wie kommen nun eine Blume und eine

Fliege zu dieser Ehre? Der Grund ist einfach:

wenn man Vererbungsvorgänge studieren will,
dann muß man an möglichst zahlreichen Ver-

suchsobjekten alle nur in Betracht kommenden

Kreuzungen durchführen, und man muß die Er-
gebnisse dieser Kreuzungen an möglichst zahl-

reichen, aufeinanderfolgenden Generationen

studieren. „Kreuzungsexperimente zu wissen-

schaftlichen Zwecken" kann man natürlich an

Menschen überhaupt nicht vornehmen, und Be-

obachtungen über viele menschliche Generatio-

nen hinweg sind zum mindesten eine sehr zeit-

raubende Angelegenheit. Blumen und Fliegen

dagegen bieten unvergleichlich bessere Versuchs-

bedingungen — sie lassen sich beliebig züchten

und vermehren sich so rasch, daß ein Forscher

Tausende von Generationen seiner Versuchs-

objekte beobachten kann.

Wir wissen heute, daß die stofflichen Träger
der Vererbungsfaktoren gewisse winzige Kör-

perchen, die sogenannten Chromosomen des

Zellkerns, sind. Jedes Lebewesen weist eine be-
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Der irachsteheirâs b,rtihel herichtst üher wich-
tige neue Vrgehrüsse âer Vererhungskorschung,
âís an einem scheiiihar selrr unheâeuteirâen, in

IVirhhchheit aher kür liess Wssercschaît ganz:

unenthehrlichen .Ohjehte'l erhielt Wurclen: an
der sogenannten Vaniliege, à nns üher âie Ver-
erhungsgesetzcs geraâe^u entscheiâenâe b.uk-

Schlüsse vermittelt hat.

IVenn heute von âen Vrgshnissen âer Ver-

erhungskorschung âie Reâs ist, âann âenhsn wir
gewöhnlich, âaL sich âerartigs Untersuchungen

an âsm ,,Vsrsuchsohjeht" ahspielen mülltsn, àas

kür uns naturgemäü âas wichtigste ist, am lbsn-
schen. Vlun wurâen unâ wsrâsn gewiü von âen

Vrhkorschsrn in allen Oânâsrn clsr Vrâs auch ain
Menschen wichtige unâ aukschluLreiche Vor-

schungsn last ununtsrhrochen clurchgskührt -—

âenhen wir etwa an clis Ontsrsuchung einstiger
^v/illinge, clis Veststellung von Vrhhranhhsitsn

usw. — aber clis eigentlichen drunàlagsn cler

heutigen Vrhkorschung vsrâanhen wir clen Vx-

perimsnten an Vklan^en uncl Vieren, lin windigen
VIostergàrtlsin ?u Lrünn inachte cler Lsgrün-
cler âer Versrhungstlrsorie, Orsgor lbenâel, seins

epochalen Vntâechungsn: clurchaus nicht ain
Vlenschsn. sonclern an einer hühschsn Lchmuch-
pliants, âer sogenannten IVunâerklums. Vr
hrsuzite clis weill- uncl rothlühenäen Rassen

«lisser LIums initsinancler unâ hsohachtsts
âahre hinclurch clas Vrgehnis — so schul er clis

Orunâlagen cles ,,lVlenâslismus", auk âem sich-
clis heutige Vererhungslehre aukhaut.

Ois Kachkolgerin cler V^unâerhlums Vlsnclels

in clen inoclernen Vahoratorisn unserer Vrh-
korschsr hilclste nun clis windige Vaukliege, sin
zcwei his clrei lbillimster groüss Vierchen, cles-

sen Larve in kaulsn Vrüchtsn leht uncl clas cles-

halh auch Ohstklisgs genannt wircl. Ois IVunâsr-
hlurns uncl clis Vaukliegs Zusammen erinöglichtsn
clis zhukstellurrg cler wichtigsten Orunâgssàe
cler Vsrerhung, clis clann erst später auk clen

Iberischen angewanclt uncl irn einzelnen hestätigt
wurâen. XVie hommen nun sine Llume uncl eins

Vlisgs 2U cliessr Ohrs? Oer Oruncl ist einkach:

wenn inan Vererhungsvorgängs stuclisrsn will,
âann inukZ inan an möglichst Zahlreichen Vsr-
suchsohj elctsn alle nur in Letraclit honnnenclen

Kreuzungen clurchkühren, uncl inan mull âie Vr-
gehnisse cliessr Kreuzungen an möglichst ?ahl-

reichen, auksinanclerkolgenclsn Osnsrationen
stuclisren. „Kreu2iungssxperimsnts ^u wissen-

schaktlichen Ziwschen" hann man natürlich an

Iberischen üherhaupt nicht vornehmen, uncl Le-

ohachtungsn über viele msnschliche Osneratio-

nen hinweg sinâ sum minâestsn eine sehr ^sit-
raukencle Angelegenheit. Llumen unâ Wegen
clsgsgen histen unvergleichlich hssssrs Versuchs-

heâingungen — sie lassen sich hsliehig Züchten

unâ vermehren sich so rasch, âall ein Vorscher

Vsussnâs von (lsnsrationen seiner Versuchs-

ohjellte hsohaehten hann.

IVir wissen heute, âall âis stokklichen Vräger

äer Vererhungskalltoren gewisse windige Kör-

perchen, âie sogenannten Lhromosomsn âss

Vellherns, sinâ. âsâes Lehewssen weist eine he-
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stimmte Anzahl solcher Chromosomen auf —
beim Menschen sind es 48 — und in diesen

Chromosomen liegen nun in einer ganz bestimm-
ten Verteilung die eigentlichen Träger der Ver-
erbung, die sogenannten Gene. Es bedeutet nun
den zweifellos größten Triumph der gesamten

Vererbungsforschung, daß es gelungen ist, in
einem bestimmten Fall genaue Karten der
Chromosomen und ihrer Erbfaktoren, der Gene,

anzufertigen und aus ihnen absolut zuverlässige
Schlüsse über die „Lokalisierung" jeder belie-
bigen Erbeigenschaft ziehen zu können. Dieser
Fall liegt bei der Taufliege vor, und darum ist
dieses winzige Tierchen so ungeheuer wichtig.
Wir kennen jetzt weit über 400 verschiedene
Erbfaktoren dieser Fliege, wir wissen, an wel-
eher Stelle das „Gen" liegt, das die Augenfarbe
vererbt, oder ein anderes, das für die Flügel-
form oder die Art der Borsten verantwortlich
ist. Man hat mit Hilfe derartiger Chromosomen-
karten eine wahre „Mathematik der Vererbung"
bei der Taufliege durchführen können, man
konnte zahllose Kreuzungen und Mutationen
(Abweichungen vom normalen Typ] züchten und
an ihnen die Vererbungsgesetze immer genauer
und in immer größerer Zuverlässigkeit in allen
Einzelheiten studieren.

Natürlich ist diese Arbeit bei einem so win-
zigen Tier ungeheuer mühsam: bisher sind rund
40 Millionen Exemplare der Taufliege von den

Erbforschern gezüchtet und mikroskopisch
untersucht worden — 40 Millionen Fliegen —
und jede einzelne muß genau bearbeitet, von
jeder müssen mikroskopische Präparate angefer-
tigt werden. Auf diese Weise ist es auch gelun-
gen, mit Hilfe von Röntgenstrahlen künstliche
Erbänderungen experimentell hervorzurufen und
als erbbeständig nachzuweisen. Diese und viele
andere Fragen der Vererbungsforschung konn-
ten an er winzigen Taufliege prinzipiell geklärt
oder wenigstens einer Lösung nähergeführt wer-
den. Ist aber ein Problem dieser Art erst ein-

mal bei dem bekannten Versuchsobjekt, der

Taufliege, genügend weit bearbeitet, dann macht
erfahrungsgemäß die Übertragung der neu ge-

wonnenen Erkenntnisse auf die Vererbungs-
Vorgänge beim Menschen keine allzu großen

Schwierigkeiten mehr.

Die Untersuchung der Chromosomen an der

Obstfliege hat uns sehr genau über den Feinbau
und die besonderen Eigenschaften dieser win-
zigen Träger aller Erbeigenschaften unterrichtet,
und darin liegt die ungeheure Bedeutung dieser

Forschung auch für die menschliche Erblichkeits-
lehre. Es ist auf diese Weise möglich geworden,
an einem in seinen Erblichkeitsverhältnissen
völlig geklärten und in beliebigen Mengen zur
Verfügung stehenden Tier die Brücke zu
schlagen von der mikroskopischen Unter-
suchung der stofflichen Träger der Erbeigen-
Schäften zu diesem selbst, die man dann in den

aufeinanderfolgenden Generationen der Obst-

fliege genauestens beobachten und kontrollieren
kann. Die hierbei gemachten Feststellungen er-
möglichten sehr wesentliche Rückschlüsse auf
den Erbmechanismus des Menschen.

Eine praktisch sehr bedeutsame Entdeckung
auf diesem Gebiet sei zum Schluß noch erwähnt,
die soeben bekannt wird. Der holländische Ge-
lehrte Prof. W. Maan hat eine Methode aus-
gearbeitet, mit deren Hilfe die Chromosomen-

Präparate unbegrenzt haltbar gemacht werden
können. Die neuen Präparate zeigen deutlich alle
Einzelheiten der Chromosomen; sie sind min-
destens ebenso gut wie die amerikanischen Prä-

parate, deren Technik größtenteils geheimgehal-
ten wird. Die jetzt erfolgreich abgeschlossenen
Arbeiten des holländischen Gelehrten sind für
die Vererbungsforschung überhaupt recht be-

deutsam, da sie uns von den sehr kostspieligen
und jetzt schwer zu beschaffenden Präparaten
aus Amerika unabhängig machen,

Dr. H. Woltereck.
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stimmte Anzahl solcher Lhromosomen auk —-

keim Adsnschen sind es 48 — und in diesen

Lhromosomen liegen nun in einer Ann? bestimm-
ten Verteilung die eigentlichen Bräger der Vsr-
erbung, die sogenannten Lene. Bs bedeutet nun
den zwsikellos grollten Briumph der gesamten
V^srsrbungskorscbung, daÜ es gelungen ist, in
einem bestimmten Ball genaue Barten der
Lhromosomen und ihrer Brbkalrtorsn, der Lens,
snzukertigen und aus ilrnsn absolut Zuverlässige
Schlüsse über die ,,Dolcalisierung" jeder belie-
bigen Brbsigenschakt ziehen zu Dünnen. Dieser
ball liegt bei der Baukliegs vor, und darum ist
dieses winzige Biercben so ungeheuer wichtig.
XVir Hennen jetzt weit über 400 verschiedene
Brbkalrtorsn dieser Blisgs, wir wissen, an wsl-
cher Btslle das ,,Lsn" liegt, das die ^.ugsnkarbs
vererbt, oder sin anderes, das kür die Blügsl-
korm oder dis àt der Borsten verantwortlich
ist. I^Ian hat mit Blilke derartiger Lhromosomen-
harten eins wahre ,Mathematik der Vererbung"
bei der Bauklisgs durcbkühren hännen, man
honnte wahllose Breuzungen und Mutationen
Abweichungen vom normalen D^pj rückten und
an ihnen die Vsrsrbungsgesetze immer genauer
und in immer gröberer Zuverlässigkeit in allen
Einzelheiten studieren.

Natürlich ist diese Arbeit bei einem so win-
zigsn Bier ungeheuer mühsame bisher sind rund
40 Millionen Bxemplare der Baukliegs von den

Brbkorschern gezüchtet und mikroskopisch
untersucht worden — 40 Millionen Blisgen —
und jede einzelne muh genau bearbeitst, von
jeder müssen mikroskopische Bräparats angeksr-

tigt werden. ^Vuk diese Weiss ist es auch gelun-
gen, mit Dilks von Böntgenstrahlen hünstlichs
Brbändsrungen experimsntell hsrvorzuruksn und
als erbbsständig nachzuweisen. Diese und viele
andere Bragen der Vererbungskorschung honn-
ten an er winzigen Baukliegs prinzipiell gshlärt
oder wenigstens einer Dösung nähsrgekülrrt wer-
den. Ist aber ein Broblem dieser àrt erst ein-

nral bei dem behanntsn Versucbsobjsht, der

Baukliegs, genügend weit bearbeitet, dann macht
erkahrungsgsmäü die Übertragung der neu ge-

wonnsnen Brksnntnisse auk die Vsrsrbungs-
vorgange beim Menschen Heine allzu grollen
Lcbwisrighsitsn mehr.

Die Untersuchung der Lhromosomen an der

Lbstkliegs bat uns sehr genau über den Beinbau
und die besonderen Bigenscbakten dieser win-
zigen Brägsr aller Brbeigsnschaktsn unterrichtet,
und darin liegt die ungeheure Bedeutung dieser

Forschung auch kür die menschliche Brblicbkeits-
lehre. Bs ist auk diese Weise möglich geworden,
an einem in seinen Brblichkeitsvsrbältnissen
völlig gehlärten und in beliebigen Mengen zur
Verkügung stehenden Vier die Brüche zu
schlagen von der mihroshopiscben Unter-
suchung der stokklichsn Brägsr der Brbeigen-
schalten zu diesem selbst, die man dann in den

auksinanderkolgsndsn Lsnerstionen der Obst-
Biege genauestsns beobachten und hontrollisren
hann. Die hierbei gemachten Feststellungen er-
möglichtsn ssbr wesentliche Rückschlüsse auk

den Brbmschanismus des Menschen.

Bine prahtisch sehr bedeutsame Bntdechung
auk diesem Lebiet sei zum Lcblull noch erwähnt,
die soeben bshannt wird. Der holländische Ls-
lehrte Brok. XV. IXlaan hat eins l^lsthode aus-
gearbeitet, mit deren Bilke die Lhromosomen-
Bräparats unbegrenzt haltbar gemacht werden
hönnsn. Die neuen Bräparats zeigen deutlich alle
Binzelbsitsn der Lhromosomen; sie sind min-
destsns ebenso gut wie die amerihaniscbsn Brä-

parate, deren Bechnik grölltentsils gsbsimgshal-
ten wird. Die jetzt erfolgreich abgeschlossenen
Arbeiten des holländischen Lslslirtsn sind kür

die Vererbungskorschung überhaupt recht be-

deutsam, da sie uns von den sehr hostspisligsn
und jetzt schwer zu beschakksnden Bräparaten
aus Amerika unabhängig machen.

Dr. D. Woltsreck.

116


	Aus der Wunderwelt der Natur : eine Fliege hilft der Wissenschaft

